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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 


(Fortſetzung. ) 


Uueber ſolche kecke Bosheit mußte Franz natürlich beſtürzt 
werden, und man hielt die Beſtürzung allgemein für das ſicht⸗ 
liche Zeichen eines böfen Bewußtſeins. . 

»Bekenne Deine Verbrechen, heuchleriſcher Bube!« ſchrie 
der Oberrichter ihm drohend zu; freches Leugnen rettet Dich 
nicht mehr, ſondern vergrößert Deine Strafe nur, und erſtickt 
in dem Herzen derer, die über Dich richten, die Stimme des 
Mitleids und der Milde. 

Aber Franz hatte ſich wieder gefaßt, und antwortete mit 
ſtolzem Muthe: Nicht ein ſchuldbeladenes Gewiſſen machte 
mich im vorigen Augenblicke betroffen, ſondern die freche Lüge 
eines auf der Höhe ſeiner Frevel ſtehenden Böſewichts. So 
wiſſet denn ihr edlen Herrn! der, welcher mich des Verbrechens 
anklagt, Seyfried von Tempelfeld, iſt ſelbſt der Dieb, welcher den 
Schmuck der Herzogin geſtohlen hat. 

Ein allgemeiner Ausruf des Erſtaunens und Unwillens 
wurde rings umher gehört. »Abſcheuliche Verläumdung le 
donnerte der Oberrichter dem vor den Schranken ſtehenden Jüng⸗ 
linge zu. »Deine nichtswürdige Anklagen ſollen ſogleich auf 
Dich fallen. Kennſt Du dieſes Kreuz und dieſen Ohrring ?« 

Das Kreuz iſt mein. Der Herzog hat es mie einſt ger 
ſchenkt, und ich verler es kurz vor meiner Abreiſe. Auch die⸗ 
fen Ohrting glaube ich zu kennen; er gehörte wahrſcheinlich zu 
dem entwendeten Schmucke. 

„Du ſprichſt Dir ſelbſt Dein Urtheil le rief der Oberrichter. 
»Und kannſt Du nun noch läugnen, daß Du der Died biſt? 
Seyfried von Tempelfeld hat Dich geſehen, wie Du auf dem 
wüſten Platze hinter dem Burggarten Deinen Raub ausgegra⸗ 
ben haſt. Dort ſind auch dieſe beiden Stücke gefunden wor⸗ 
den. 

Hört mich erſt, Ihr Verwalter der Gerechtigkeit! und dann 
richtet, ſprach Franz mit lauter Stimme, und unterſucht vorher 
genau, ehe ihr richtet. — Und nun erzählte er mit umſtändlicher 
Wahrheit die Vorgänge jener Nacht. — Ich habe nur dem 
Diebe den Raub entwendet, ſo ſchloß er. Vernehmt es aber 
und erſtaunet, zu welchem Zwecke ich den Schatz, oder nur einen 
Theil deſſelben, verwendete. Ich bin nach Syrien gezogen, und 
habe den edlen Herzog Ludwig aus der Gefangenſchaft losge⸗ 
kauft. 

Dieſe Nachricht klang Allen zu mährchenhaft, und erregte 
ſtatt der Bewunderung ein lautes Lachen. Dies wich aber 
bald dem allgemeinen Unwillen über die, wie man glaubte, neue 
und unverſchämte Lüge. > 

»Schweig, Böſewichtle donnerte der Oberrichter dem Jüng⸗ 
linge zu, dund verhöhne nicht durch ſolche keck erſonnene Fabel 


dieſe ehrwürdige Verſammlung. Meinſt Ou, daß nur einer der 
hier Anweſenden Deinen Worten Glauben ſchenken wird? — 
Statt durch ein re umüthiges Bekennen unfere Herzen zur Milde 
zu ſtimmen, ermü deſt Du unſere Geduld, und reizeſt Deine 
Richter ſelbſt zur Härte. Schreib es nun Deinem verſtockten 
Herzen zu, wenn ein ſchonungsloſes Urtheil Dich treffen wird. 

Wenn Ihr meinen Worten nicht trauet, erwiederte Franz 
mit Ruhe, ſo ſendet nach Breslau. Der Herzog muß heut 
dort eingetroffen, und beim Landeshauptmann abgeftiegen fein. 
Ich titte Euch darum, ihn von Allem, was man mit mir vor⸗ 
genommen hat, getreulich zu benachrichtigen. 

»Deine lügenhaften Ausſagen, junger Verbrecher!«e nahm 
jetzt der Bürgermeiſter von Brieg das Wort, » verdienen zwar 
keine Betückſichtigung; doch wir wollen auch den Schein ver: 
meiden, als hätten wir nicht Alles verſucht, was zu Deiner 
Rechtfertigung dienen kann. Darum ſoll fogleich ein treuer und 
ſicherer Bote an den Landeshauptmann nach Breslau geſandt 
werden. — Wehe Dir aber, wenn es ſich erweiſ't, daß Du ein 
hohes Gericht aufs Neue hintergangen und betrogen haſt. Du 
ſollſt dann nicht ferner verhört, ſondern ſogleich zum wohlver⸗ 
dienten Tode verurtheilt werden. 

Franz wurde in fein Gefängniß zurückgeführt. Er ſchlief 
die Nacht über ruhig und ſanft auf dem modrigen elenden Stroh⸗ 
lager und erwachte mit der ſichern Hoffnung, der heutige Mor⸗ 
gen werde Alles aufklären. »Dem kleinen Mißgeſchicke, & fagte 
er zu ſich ſelbſt, wird eine glänzende Rechtfertigung folgen, und 
ich werde den Lohn meiner Treue in der Freundſchaft und An⸗ 
erkennung aller Edlen finden. Das ſoll mir fortan Erſatz ſein, 
denn Liebe wird mich wohl nie beglücken! Wohl mir, daß meine 
ehemalige Leidenſchaft jetzt niedergerungen iſt. In dem Glück 
des liebenden hohen Paares werde ich gewiß die eigene Seligkeit 
des Lebens erkennen, und ich darf mir wohl geſtehen, daß ich ſie 
verdient habe. 

Gegen Mittag wurde er zum zweitenmale auf das Rathhaus 
geführt. Er ging mit frohem Gefühl, denn er hoffte mit Sicher: 
heit, feiner Befreiung und Rechtfertigung entgegen zu ſchreiten. 
Aber wie wurde ihm zu Muthe, als der Obertichter ihm zornig 
entgegenſchritt und mit folgenden Worten ihm anredete: »Scham⸗ 
loſer Betrüger und Dieb, was haſt Du nun durch die Nothftiſt 
gewonnen, zu der Dir die neue Lüge verholfen hat? Durch die⸗ 
ſen Deinen Trug iſt uns vollends die Ueberzeugung geworden, 
daß Du ein unverbeſſerlicher Böſewicht biſt, der nicht länger zu 
leben verdient. Der Bote iſt mit der Nachricht von Breslau 
zurückgekommen, daß kein Herzog von Brieg dort gefeben worden 
ſel. Der Landeshauptmann hat berzlich darüber gelacht, daß 
wir uns haben von der erlogenen Mähr eines heilloſen Spisbu⸗ 
ben täuſchen laſſen. Aber dieſen uns zugefügten. Hohn ſollſt Du 
büßen, frecher Bube le 

A möglich! rief Franz erſchrocken. Der Herzog 
muß ſchon in Breslau fein — oder ihm iſt ein Unfall auf der 
Reiſe begegnet. : . 5 

»Schweig, Elender le rief der Bürgermeiſter, »Deine Aus? 
flüchte finden nun keinen Glauben mehr. Der wackere von! 
verläumdete Schloßhauptmann Seyfried von Tempelfeld hat 
feine Anklage gegen Dich eidlich beſchworen. Deine, aus der 
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Luft gegriffenen Widerreden, die ſich als Lügen dargethan haben, 
gelten nichts. Du bift als Dieb und Betrüger hinlänglich Über: 
wieſen, und Dir ſoll bald der gebührende Lohn werden. Ge⸗ 
richtsdiener, bringet ihn ins Armeſündetſtüblein; dort mag er 
harren, bis wir hier das Urtheil gefallt haben. 

Franz wurde fortgeführt und in ein kleines Gemach geſperrt, 
deſſen hohes Bogenfenſter mit Eiſenſtäben wohl verſehen war. 
Hier mochte vor ihm ſchon mancher Unglückliche vor der nahen 
ſchrecklichen Todesſtunde gezittert haben. An der Wand hingen 
zwei große ſchwarze Tafeln, auf denen der Name, das Ver⸗ 
brechen und die Todesart jedes ſeit einem halben Jahrhunderte 
hingerichteten Schuldigen zu leſen war. Ein Schauder rieſelte 
durch das Innere des armen Franz, als ihm einfiel, daß auch 
ſein Name vielleicht bald unter die Zahl der hier verzeichneten 
Räuber, Mörder, Brandſtifter, Diebe und Ehebrecher gefegt 
werden würde. 5 

»Doch nein!« rief er im nächſten Augenblicke, »fo entehrt 
wirſt Du nicht werden. Du kannſt zwar, ehe noch die Rettung 
erſcheint, den Tod des Verbrechers ſterben; aber Deine Unſchuld 
wird gewiß bald an den Tag kommen, und ſtatt der Flüche, die 
man jetzt über Dich ausſpricht, werden dann die Thränen des 
Mitleids Deinem unglücklichen Schickſal fließen. 

Die Eriminal⸗Juſtiz der damaligen Zeit hatte einen ſehr 
raſchen Gang. Das Selbſtgeſtändniß des Schuldigen war zur 
Füllung der Sentenz nicht durchaus nöthig; oft genügten halb 
unwahrſcheinliche Beweiſe zur Verdammung eines Angeklagten, 
und mancher Unglückliche fiel auf einen bloßen Verdacht ſchon 
als Opfer einer übereilten Gerechtigkeitswuth. Sünden, welche 
heut nur mit leichten Strafen geahndet werden, ſtrafte man in 
jenen finſtern Jahrhunderten mit dem Tode; und gewöhnlich 
fand ſchon am nächſten Tage nach der Abfaſſung des Urtels, die 
Hinrichtung ſtatt. 

Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Der Neid die Wurzel alles Uebels. 


a Motto: 
Ich Thor ich ſelber quale 
Mit Unmuth meine Seele 
Herrſcht Neid in meiner Bruſt. 
Boch mache mir dieß Laſter 
och mehr und mehr verhaßter 
Auch Andrer Glück ſei meine Luſt. 
Wenn doch alle Menſchen fo daͤchten, wie glücklich, wie zur 
frieden, könnten viele leben, deren Dafıin ohne dieſen Grundſatz 
bedauernswerth genannt werden kann. Betrachte man einen 
Menſchen, deſſen Herz von Neid erfüllt iſt, nur genau, trotz aller 
Verſtellung wird man fein Inneres an jeder Miene erkennen. 
Wenn man nun alles Unheil, alen Zwiſt und alle Sünden be⸗ 
denkt, welche ſeit Kain bis heutigen Tages durch den Neid ent⸗ 
ſtanden, fürwahr man möchte ſchaudern und erwachen möchte 
bei Vielen der Vorſatz: ihre Kinder dieſes Laſter nie kennen 
lernen zu laſſen; denn gerade durch unvorfichtige Aeußerungen 
vor Kindern, wird dieſen nur gar zu häufig der Saame dieſes 
Laſters eingeſtreut. 94 
Wir haben Gelegenheit gehabt eine Frau kennen zu lernen, 
welche ſeit ohngefähr 14 Jahren in der Gaſſe wohnt und 
eben fo lange das Recht hat fich das Prädikat > Bürgersfran« 
beizulegen. Obwohl nun dieſe Frau auch nicht mehr hat als 
ihr nothdürftiges Auskommen, fo. glaubt. fie doch das Recht zu 
haben, Andre, deren Stellung den Bürgerſtand nicht unbedingt 
nothwendig macht, oder die noch nicht Bürger ſind, geringſchätzend 
und brutal behandeln zu dürfen. »Anſtändige Bürgersfrauc 
daus dem Bürgerſlande entſproſſens find ihre beſtändige Re⸗ 
densarten mit denen fie ſolche Nichtvürger zu kränken vermeint. 
Nun trifft es ſich zufällig, daß die gemeinte gute Frau mit 
ſolchen weit unter ihr ſtehenden Familien unter einem Dache 
wohnt und fie vielleicht häufig ſieht, daß Deren häusliche Ein: 
5 7 Ibrige möglicher Weiſe um etwas zurückläßt, dieß 
iſt ihr Veranlaſſung genug ihre gottloſe Zunge in Bewegung zu 
ſetzen. Hat nun gar jemand ein neues Kleid an oder iſt ein 
Kind reinlich angezogen, dann hat ihre Bosheit gat keine Gren⸗ 
zen und Aeußerungen als »das Volk wirds brauchens v»wer weiß 
wo es herkömmts z vielleicht iſts erbettelt« ꝛdas Volk ſtellt ſich 


über den Bürgerſtand« nimmt ſich dieſelbe gar nicht übel. In 
Folge dieſes Betragens, hat ſie ſich natürlicher Weiſe, alle übrige 
Einwohner zum Feinde gemacht, denn wer iſt wohl im Stande 
mit ſolcher Kantippe Freundſchaft zu halten. Zuletzt glaubt die 
anſtändige Frau auch noch im Haufe ſchalten und walten zu 
dürfen, wie ſie nur wolle und es kümmert ſie gar nicht, ob dem 
Wieth Schaden erwächſt, oder ob andre Miether Nachtheil haben, 
denn dafür bezahlt ſie ja ihre Miethe. 

Jetzt erlauben wir uns nur noch oben genannte Frau einige 
Fragen vorzulegen. »Wie kömmt es denn eigentlich, daß ſich 
Ihr Bruder auf fo ſehr geringe Art ernährt?« Unſter Meinung 
nach muß es demſelben in ſeiner Jugend entweder an der noth⸗ 
dürftigen Ausbildung gefehlt haben, oder er beſitzt nichts von 
ihrem Ahnenſtolze. Wie kömmt es: daß ihre ältere Schweſter, 
welche das Glück nicht hat ſich »Bürgersfraus nennen zu dürfen 
und die man häufig mit ihrer rabenähnlichen Stimme, 


„Ach mir blieb aus der Freiersmann 
Vergeblich war mein Warten“ 


krächzen hört, bei Ihnen dient? Doch wir übereilen uns, viel⸗ 
leicht iſt es Ihre Geſellſchafts⸗Dame, dem ſei nun wie ihm 


wolle, in beiden Fällen wundert's uns, daß ſie Dieſelbe nicht etwas 


reputirlicher dahergehen laſſen und man gezwungen iſt, ſie für 
ein Aſchenbröder und ihr ſonſt wohl ſchönes Haar eher für ein 
verwais'tes Storchneſt, als für das Eigenthum einer Bürgers⸗ 
Tochter zu halten. 

Da wir nun ſehr wohl wiſſen, daß jeder Menſch, weß Stanz 
des er auch immer fei, feinen Platz in der menſchlichen Gefells 
ſchaft würdig ausfüllen kann, ſo wollen wir die gute Frau hier⸗ 
mit nur bedeutet haben, doch lieber bei den Ihrigen anzufangen, 
um dieſelben zu ſich zu erheben. 

Zu wünſchen wäre, daß ihr dieſes zu Geſicht käme und fie 
es beherzigte, ſo wie auch, daß ihr Ehemann das Pantoffeljoch 
abſchüttele, am allerwenigſten aber zugebe, daß ſein Zjähriges 
Kind angeſtiftet werde, erwachſenen Leuten pödelhafte Reden zu 
fagen, denn ſehr betrübend für den Menſchenfreund iſt es, das 
Sprüchwort: »der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, « auf 
dieſe Art in Etfüllung gehen zu ſehen. war 


Das Erdbeben, 


Hans, ein armer Schuſterjunge, 
Holte Abends Zwiebelwurſt 

Für des Meiſters leck're Zunge, 
Schnaps und Faßbier fuͤr den Durſt. 


Und er hatt' ſeit ein'gen Tagen 
Unge heures Gluck gemacht; 

Zwei Paar Stiefeln wegzutragen, 
Hat 2 Boͤhm'n ihm eingebracht! 


Alſo holt' er ſich im Stillen 
Z3wiebelwurſt, in vollem Lauf; 
Stopft, ſich recht den Wamms zu fuͤllen, 

Brav Commißbrot obendrauf. 


Saures Faßbier, eine Neige, 

Hat er auch noch wegſtibitztz 

Schläft nun, ohne Ohrenfeige, 
Knieriem zu beſehen, itzt. — 


Aber Hans, im Kretſchmerhauſe, 
Wo er Nächten 's Bier begehrt, 
Hat in dieſer kurzen Pauſe 
Von Erdbeben viel gehoͤrt. 


Und es malt ihm nun geſchaͤftig 
Seine rege Phantafie, 

Jetzt im Schlafe ſchrecklich heftig, 
Ein Erdbeben, aber wie! — 


Mit entſetzlich dumpfem Knalle, 
Als er ſchnarchte wie ein Bär 
Hebt's ihn — dann iſt's wieder alle — 
Und er plumpt zurücke ſchwer! 


Helft mir! helft mir! — halb im Wachen, 
Halb im Schlafe — ſchreit jezt Hans. 
„Ach, was hoͤr' ich fuͤr ein Krachen 
Und wie riecht's nach Schwefel ganz.“ 


Und der Meiſter, der den Jammer, 
Seines Zoͤglings Angſtgeſchrei 

Hat gehört in ſeiner Kammer, 
Springt zur Hülfe ſchnell herbei. 
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Mit dem Knieriem in den Haͤnden 
Steht er jetzt vor Hanſen's Bettz 

Um wo moͤglich gleich zu ſpenden, 
Wenn's wo Noth um Hülfe that“! — 


Und beim hellen Mondeslichte 
— Welches wirklich rührend ift — 
Schreit — o gräßliche Geſchichte — 
Hans auf einmal wie geſpießt: 


„Meiſter! Meiſter! — ſachte! ſachte: 
„Vorhin war's ja nicht ſo arg!“ 

Denn — als jetzt der Knierim krachte — 
War's Erdbeben wirklich ſtark! — 


„Schlingel,“ ſchreit ergrimmt der Meiſter 
„Riecht's Dir noch nach Schwefel, he?“ 

„Ach,“ ſchreit Hans: „'s roch nur nach Kleiſter, 
„Nee — nach Zwiebel — wurſt o weh!“ 


* 
* * 


Dieſe ruͤhrende Geſchichte 
Melden — zuverläßig ganz — 
Heutige Barbiergerüchte: 


Ach, du armer Schuſterhans!“ 
Annmeri. 
Lokales. 
Bosco. 


Der Eindruck, welchen die bis heut von B. Bosco im alten 
Theater gegebenen 3 Vorſtellungen in der ägyptiſchen Magie 
auf das zahlreich verſammelte Publikum ausgeübt haben, iſt in 
der That außerordentlich zu nennen. Das Gerücht Bosco 
fei in Breslau eingetroffen, wirkte lebhaft auf dieZagedunterhals 
lung ein; war man doch ſeit vielen Jahren gewohnt, mit dieſem 
Namen den Begriff des Wunderdaren, Unbegreiflichen zu ver⸗ 
binden. Ueberzeugt, daß die bloß in den Augen der Breslauer 
etwas hohen Eintrittspreiſe durch den Reiz an den Produktio⸗ 
nen des ausgezeichnetſten aller Preſtigiateurs und Taſchenſpieler ſich 
vollſtändig compenſiten würden, nahmen nur diejenigen Anſtand, 
ſeine Vorſtellungen bis jetzt zu beſuchen *), welche glaubten, Bosco 
werde, gleich anderen Charlatans im Preiſe herunt ergehen, was nie 
geſchehen wird. Dieſe hohe Preiſe werden für Bosco keine Klippe 
werden, an welcher feine Vorſtellungen ſcheitern, das Publikum 
hat ſich bereits Überzeugt, daß ungewöhnliche Leiſtungen, wie die 
ſeinigen, auch werth ſind, ungewöhnlich honorirt zu werden. 
Von den Wundern Bosco's erzählt ſich die Welt, von die ſen 
Escamorteur pas exellence, gehen unzählige Anekdoten von 
Mund zu Munde, die unſeren Nachkommen eben ſo gut durch 
Überlieferung zukommen werben, wie uns die eines Pinetti und 
Philadelphia. Seit Bosco's Reife durch die Welt, die für ihn 
zu unzähligen Ttiumphzügen und einer Quelle des Reichthums 
wurden, ſeit der Einladung in den Harem des Sultan von 
Konſtantinopel und feinen Abentheuern in Aegypten, hat ſich das 
Intereſſe an dieſen Mann der Wunder noch bedeutend ge⸗ 
ſteigert, und ſebſt der ſpaßhafte Hocuspocus, auf hiefigem Markte 
am hellen Tage, nicht wenig dazu beigetragen Bosco en rogue 
zu bringen. N — * 

Kann man auch dem Reize, die unerklärlichen Räthſel, welche 
Bosco's Vorſtellungen dardieten, zu entwirren, kaum wider⸗ 
ſtehen, ſo wird dies doch ohne den Smiüffel dazu nicht gut 
möglich ſein und man thut daher unrecht, ſich den Genuß an 
denfelben durch unnützes Grübeln zu verkümmern. Auch das 
ſicherſte, geübteſte Auge iſt nicht im Stande, bei Bosco irgend 
etwas zu erhafchen oder zu erlauern. Man mag den Wundern 
des Künſtlers noch ſo tief nachſpüren, niemals wird man etwas 
entdecken, mas zur Aufklärung beitragen könnte. 

Das Theater dieſes Magiers des 19. Jahrhunderts iſt bril⸗ 
lant und ſplendid ausgeſtattet, durch Wachskerzen⸗ und Lampen⸗ 
licht hell erleuchtet und mit einem zierlichen und reichen Apparat 
verſehen. 

Bosco erſcheint in einfacher, aber geſchmockvoller ſchwarzer 
Kleidung. Seine ſchönen Arme find bloß. Nicht groß von 
Geſtalt, aber ktäftig gebaut, imponitt er ſchon durch feine außere 
Erſcheinung. Seine Gewandheit, Fingerfertigkeit, Sicherheit 
und Präciſion mit der er Alles ausführt, find wunderbar. Rech⸗ 
net man hierzu noch einen gefälligen Humor, der ſeine Produktio⸗ 
nen begleitet, und einen ganz eigentümlichen Vortrag — die 


*) Es find hier natürlich nur ſolche gemeint, denen es für derglei⸗ 
chen Vergnügen nicht am Gelde gebricht. 2 


Sprache Bosco’s ift ein Miſchmaſch von Franzöſiſch, Italieniſch, 
Ruſſiſch und Deutſch — der nicht ohne komiſche Wirkung ift, 
fo läßt ſich das Intereffe leicht erklären, welches Bosco's Vor⸗ 
ſtellungen hier ungetheilt finden. 

Eine detaillirte Beſchreibung der einzelnen Pie gen, bei wel⸗ 
chen ſich in den 3 Vorſtellungen die Ueberraſchung des Publi⸗ 
cums von Moment zu Moment ſteigerte, wird man uns billi⸗ 
gerweiſe erlaſſen, auch wäre es uns unmöglich, bei der großen 
Abwechſelung in dem Repertoire des Künſtlers, dieſelbe zu geben. 
Möge man ſelbſt ſehen, wie leicht auch das geübteſte Auge ge⸗ 
täuſcht werden kann. Wir begnügen uns mit der einfachen 
Bewerkung, daß, wenn auch gewöhnlich die Schluß⸗Plegen bei⸗ 
der Abtheilungen den überraſchendſten Eindruck machen, 
Alles, was Bos co producirt, es mag auch noch ſo leicht ſcheinen, 
unſer Intereffe erregt. Ob Bosco ein Schnupftuch in ein Ei, 
in das Innere einer Wachskerze, Mohrrübe, Violine u. ſ. w. 
zaubert, ob er Uhren in eine Flasche oder an einen andern Ort 
hert, Sperrlinge tödtet, zum Deſſert ſich zubereitet und dann 
wieder lebendig macht, ob er einer ſchwarzen Taube den Kopf 
einer weißen aufſetzt und umgekehrt, ob er eine v Zigeunerküchee 
bereitet oder »Alles gute macht, immer und in allen Dingen 
zeigt ſich Bosco als unübertroffener Meiſter feiner Kunſt “). 
Mit kurzen Worten: Bosco ift der Mann des Tages ond feine 
Vorſtellungen finden eine fo felten und lebhafte Aufnahme, daß 
wir der Fortſetzung derſelben mit Spannung entgegen ſehen, 
und zu ſeiner Zeit darüber berichten. in 


—— 


„. Vor einigen Wochen erging auch hieſigen Ortes eine 
Einladung zur Betheiligung bei einem Sächſiſch-Schleſi⸗ 
ſchen Eiſenbabn⸗ Unternehmen. Die projektirte Eiſen⸗ 
dahn ſoll eine Fortfegung der Leipzig» Dresdener Baha ſein, 
und von Dresden über Bautzen und Löbau nach Gör⸗ 
litz führen, dort aber ſich an die Märkiſch⸗Niederſchleſiſche 
Bahn anſchließen, und ſo eine direkte Vetbindung zwiſchen 
Leipzig, Dresden und Breslau bilden. Die Koſten ſind auf 
6 Millionen Thaler veranſchlagt, der Sächſiſche Staat bethei⸗ 
ligt ſich dabei mit einem Drittel, und giebt fo ſichere Garantieen, 
daß in dieſem Augenblick bereits die ſämmtlichen Actien gezeich⸗ 
net ſind. Bis zum 1. Juli 1847 ſoll die Bahn fahrbar ſein. 

„, Am 3. d. M. wurde auf dem Neumarkt durch das 
Auffliegen eines Taubenzugs das Pferd des Kretſchmer Hein⸗ 
rich ſcheu, ging durch, warf den Landmann Daniel Bro ſig 
aus Schlottau, Trebnitzer Kreiſes, dem dabei 9 Rippen zerbro⸗ 
chen, und viele Quetſchungen beigebracht wurden, in der Altbüſ⸗ 
ſerſtraße um, rannte einen andern Mann, der dadurch eine 
Kopfwunde erhielt, nieder, und lief bis auf die Hummerei in 
einen Hof, wo es feſtgenommen wurde. 


„, Auf hieſigen Getreidemarkt ſind vom Lande gebracht und 


verkauft worden: 884 Scheffel Weizen, 2368 Scheffel Rog⸗ 
gen, 587 Scheffel Gerſte und 1238 Scheffel Hafer. 


„. Stromabwäkts find auf der obern Oder hier an ſekom⸗ 
men; 1 Schiff mit Eiſen, 2 Schiffe mit Kalk, 25 Schiffe mit 
Brennholz und 13 Gänge Bauholz 


(Oberſchleſiſche Eiſenbahn.) In der Woche vom 
29. Oktober — 4. November wurden auf der Oberſchleſ. Bahn 
4403 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 2837 Rrthlr. 

Im Oktober benutzten die Bahn 20709 Perſonen, wofür die 
Einnahme betrug 10550 Rehlr. 26 Sgr. 9 Pf. 
Für Vieh- und Equipagen Trans- 


* 
* * 


port wurden eingenommen 4611 — Dean 

Für Güterfracht, 11584 Ctr., 
gingen ein 1900 — 25 — 8 — 
Zuſammen 12912 — 24 — 5 — 


„ (Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger⸗Eiſen⸗ 


b ahn .) Auf dieſer Bahn wurden in der Woche vom 29. Okt. 
Die Einnahme bettug 


— 4. Novb. 5712 Perſonen befördert. 
2145 Rehlr. 


Die feit Dotter in Breslau fo beliebten „Stehuschen‘’ läßt Boseo 


Angeſichts der Zuſchauer erſt wachſen und ſpendet ſie dann, nicht wie 
1 — aus einem leicht praktikablen Hut, ſondern aus einer Vaſe von 
Blech. um dieſe Blumengaben balgte man ſich buchſtäblich in Bos⸗ 


co's erſter Vorſtellung, namentlich im Parterre. 


— 528 — 


Welt⸗ Begebenheiten. 


(Kpiff eines Meuchelmörders.) Am 12. Februar ward 
Baraquet, der 60 jährige Inhaber eines einſam an der Straße zwi⸗ 
ſchen Milhau und Rodez ſtehenden Wirthshauſes von ſeiner heimkeh⸗ 
renden Frau ermordet gefunden. Der Procurator des Koͤnigs nahm 
den Thatbeſtand auf, welcher einen Diebſtahl in Verbindung mit dem 
Morde ergab, und ließ Nachforſchung in der Umgegend anſtellen. 
Man erfuhr, daß Nachmittags zwei Soldaten, von dem Wirthshaus 
kommend, geſehen worden ſeien. Gened'armen wurden auf die 
Streife geſchickt, trafen noch am ſelben Abend in einer Herberge zu 
St. Leons die bezeichneten Soldaten und verhafteten ſie. Bei Durch⸗ 
ſuchung ihrer Brotfäde fanden die Gensd'armen Sachen, die aus dem 

auſe des Ermordeten geraubt waren. Die Soldaten betheuerten, 
fie wüßten nicht, wie dieſe Sachen in ihre S ecke gekommen ſeien, er⸗ 
zählten zu ihrer Rechtfertigung, wie fie ganz friedlich den Weg ges 
macht hatten, und beriefen ſich auf den gegenüberſitzenden Gaſt, mit 
dem ſie unterwegs zuſammengetroffen ſeien. Die Gensd'armen faß⸗ 
ten dieſen Gaſt in's Auge, bemerkten an ihm eine gewiſſe unruhe, und 
verhafteten ihn ebenfals. „Weshalb?“ fragte der Gaſt. „Etwa 
wegen deſſen, was bei Baraquet vorgefallen iſt?“ Da dieſer Name 


bisher noch nicht ausgeſprochen worden war, ſo mußte der Gaſt etwas 
von dem Morde wiſſen. Die Gensd'armen durchſuchten ihn und fan⸗ 
den bei ihm die werthvollſten der ber Baraquet geraubten Sachen. 


In der Unterſuchung geſtand er, daß er den Mord begangen und einen 


Theil des Raubes unbemerkt in die Säcke der Soldaten geſchoben 
hatte. Wäre es dem Schurken gelungen, vor Ankunft der Gensd'ar⸗ 
men ſich zu entfernen und etwa über die Grenze zu entkommen, fo 
haͤtte es den beiden unſchuldigen Soldaten uͤbel ergehen können. Durch 
das ſchnelle Einſchreiten der Behörden war die Entdeckung der Wahr: 
heit geſichert, und der niederträchtige Mörder ward am 26. Auguſt 
zum Tode verurtheilt. - . 


(Ein Eiſenbahnunfall neuer Art.) Ein Reiſender, der 


am 6. Septbr. mit dem letzten Eiſenbahnzuge nach Namur kam, 


wurde beim Abſteigen mit einem Haufen gluͤhender Aſche überfchüttet, 

die aus der Maſchine hervorſpruͤhte. (2) Er war nicht nur fuͤr den 

Augenblick geblendet, ſondern ſeine Augen ſind ſo verletzt, daß man be⸗ 

ſorgt, er werde die Sehkraft vollig, oder doch zum großen Theil ver: 

lieren. Die Schuld liegt an der Unvorſichtigkeit des Heizers, der mit 

5 Loͤſchung der Kohlen nicht wartete, bis alle Rerſenden ſich entfernt 
atten. 


| Allgemeiner Anzeiger. 
Jnſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 28. Okt. bis 4. Nov. ſind in Bretzlau als verſtorben an⸗ 
gemeldet: 51 Perſonen (27 nı.nnl., 24 weibl.). Tarunter find: Todtge⸗ 
boren 2; unter einem Jahre 10, von 1—5 Jahren 5; von 5 —.10 
Jahren 2; von 10 — 20 Jayren 1; von 20 — 30 Jahren 4; oon 
30 — 40 Jahren 23 von 40 — 50 Jahren 8; von 50 — 60 Jahren 
55 von 60 — 70 Jahren 55 von 70 — 80 Jahren 43 von 80 — 90 
Jahren 2; von 90 - 100 Jahren 1. 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital ... . 5. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. ... 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. . .. 3. 
In der Gefangen-Kranken⸗Anſt alt. 1. 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlſe. 1. 


**. Name und Stand ver Ver⸗ last Krankheit, 4 
lgion | g 2 


Alter. 


* 


ſtorbenen. 


Okt. N . 56, f | 
23. |Sofoitatitin P. Lemberg.. ... ev. Schlagfluß gm 
25. d. Oekon.⸗Inſpekt. J. Hauſer S.] ev. Zahnkrampf. . — 81 


26. 


Unverehl. M. Winter .. . . kath. Alterſchwäche . +95 —- 


Handelsmann A. Wollſtein ... jüd. Bruftwaflerf. » 07 — 
9 5 Puppe S. ie 3 05 * 11 * 
unehl. J.... e. pfſfe 

1 unehl. T. er [Todtgeboren. | : 
27. Tach e F. Geppert kath. 3 4791 — 
r odtgeboren - » 

O. L. G. Aſſeſſor R. Brelſchneider ev. Lungenſchwindſ. 23] 6 
Mühe . RE 6 
d. Drechsler H. Drechsler ©. .. ev. Kraͤmpfe — 9 
d. Were Pt mer T.] ev. 8 4 554 
Hoſpitalitin R. Jann... ev. Alterſchwͤche 85 — 
Bart M. Günther ... kath. Lungenentzuͤnd.. “- 


d. Schloſſer J. Liedecke S..... J ev. Gehirnwaſſerſ. .| 2 
d. Handſchuhmachergeſ. Kohler S.] ev. Abzehrung . 6 
d. Maurergeſ. G. Lachette S. . kath. 2— 


Zahn fieber 


Name und Stand der Ver⸗ 


Tag. 
R ſtorbenen. 


Krankheit. Alter; 


«| 


Okt. : 

29. Agent R. Burzheim „2.2.4... 
d. Kutſcher M. Scholz Fr. 
Jaͤger M. Brennwald .... ev. Lungenſchwdſ. 38 — 
d. Kattundrucker M. Ring ©. . kath. Durchfall 6 
d. Toͤpfergeſ. H. Wegner S. .. ev. Lungenlaͤhmung. 2 8 
Backer P. Korn ev. Halsdruſ. krebs. 58 — 

30. Hoſpitalit F. Warkus .. ev. Stickflus 76011 
d. Muſikus R. Lange Fr.... ev. nerv. Zehrfieber. 40 
Barbier O. Voß... . ref. Lungenſchwdſ. . 41 — 
Unverehl. E. Weidner ... .. ev. Entkräftung. . . 68— 
d. Quartiermſtr. H. Klimpke S. ev. Krämpfe 1 

7 


i | 
64— 
53— 


N 
jüd. Schlag 9 
ev. Lungenſchwdſ. 


d. Bedienten Ch. Pfützner T. . kath. gaſtr. Fieber. . 26) 
1. [Heringerwtw. Eh. Pempel .. .. ev. Alterſchwäche .. 89 
Tagarb.wtw. Ch. Tſchiſche ep.] Waſſerſucht. . +52 
Handelomann H. Lewy ++... +) jüd. Leberkrankheit. . 48— 
Lung re Bars kath. Gehirnlähmung. 447 
Tagarb. H. Seifert. eo. Abzehrung.. . 53 
a d. Fabrikarb. J. Roße .... ev. ue erſ. | 6— 
0% \ \ 


1. ‚Zagarbeiterin Ch. Siegemund . . 


Tagarb. J. Franke . . kath.] Waſſerſucht .. 24 — 
Ziergartner A. Bobrick ek 


ev. Lungenſchwindſ . 39 

Dienſtknecht E. Lauſch +... kath. [gaſt. nerv. Fieb. 23 
d. Schuhmachergeſ. E. Fiſcher T. kath. Gehirnwaſſerſ.. 
Fleiſcherwtw. F. Koslizz .... ev. Lungenſucht 

d. Ziegelfireiher R. Pohl S. .. ev. Starrkrampf . — 

2. d. Drechsler M. Kramer T. . kath. Schlagfluß . 27 
Haushälter A. Gabel.. . . kath. nerv. Fieber .. 29 
Bahnwaͤrter F. Ruppelt ... ev. Steckfluß 4 —— 
d. Poſamentier F. Wulſt Fr.... ev. Bruſtſieber. . . 54 — 
1 unehl. F kath. Keuchhuſten ... — 31 
Handelsmann M. Aron .... jüd. Blaſenkrampf. * — 


ev. [Wochenleiden .. 30— 


4— 


79 


4 


d. Leinwandhdlr. Scherwenka T. — Schwaͤche 


3. Inval.⸗Gefreiter F. Klianer . . kath. Lungenſchwof. 00— 


got ende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 

) An Herrn A. Schwarz, Hummerei Nr. 4, 
vom 30. Oktbr. 

2) An Herrn Theodor Thon, Friedrich Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 34, vom 31. Oktbr. 

3) An den Portepeefähneih Herrn v. Hellm⸗ 
rich vom 3. d. M. 5 1 

4) An Herrn Oertel, Breiteſtraße Nr. 8 vom 


Vermiſchte Anzeigen. 


Altes Theater. 


Morgen Mittwoch den 8. d. M. erſte Vor⸗ 


— - —— — 


u u aa a as 
Nicht mehr Weißgarten, 
ſondern jetzt 
Tauenzienplatz im Schefftel⸗ 
ſchen⸗Hauſe werden die Licht⸗ 
bilder: Portraits verfertigt. 

Gebrüder Eexow. 


50 se 7 meifter Peter Ludwig vom ſtellung im Abonnement. Die Billets dazu ——— —ü— 


d. M. 
Koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. November 1843. 


E ˙ AAA 


werden heute Dienſtag den 7. und Morgen 
Mittwoch von 9 — 12 Uhr Vormittags und 
Nachmittags bis 5 Uhr im Theaterbureau zu 
haben ſein. Naͤheres beſagen die Anſchlage⸗ 


— 


Schlafſtellen find für Anftindige, männ« 
lichen Geſchlechts, Mäntlergaſſe Nr. 8, 


Theater ⸗Repertoir. 

Dienſtag den 7. November, zum elften 
Male: „Der Weltumſegtler wide 
Willen.‘ Abentheuerliche Poſſe in vier 
Bildern mit Geſang, nach dem Franzbſiſchen 


von G. Raeder. Muſik von Canthal. 


zettel. Anfang präcise 7 uhr. 


In der Oder⸗ Vorſtadt, Mehlgaſfe 
des Theaulon und Oecourcy. Frei bearbeitet Nr. 3, 2 Stiegen, iſt eine Alkooe an einen 
ruhigen Mieth er zu vermiethen. 


1. Etage bei Thierbach zu haben. 


—— 


Ein guter Kachel Ofen iſt zu verkaufen 
Ketzerberg Nr 1, beim Wirth. 


5 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


